
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 
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Der kyprische dialekt und Euklos der chres- 
mologe. 

Was Gesenius in den monnmentis, Engel in seinem 
werke über Kypros, Rofs in den griechischen inselreisen 
Ober den kyprischen dialekt beigebracht haben, ist ein ro- 
hes ziemlich unverarbeitetes material. Es scheint daher 
kein undankbares geschäft, zu untersuchen, was sich mit 
den freilich sehr unzulänglichen mittein Aber diesen gegen- 
ständ herausbringen läfst. Da die inschriften uns kein ma- 
terial liefern, bleibt Hesychios die hauptquelle, der eine 
grofse anzahl glossen als amathusisch, aphrodisiensisch, ke- 
rynetisch, kyprisch, paphisch und salaminisch überliefert hat. 
Allein man würde sehr irren, wollte man allen seinen ein- 
schlägigen artikeln gleichen werth beilegen, d. h. alle für 
Überlieferung des Diogenianos, resp. Pamphilos und Zopy- 
rion ansehen. Vielmehr ist vor allem eine classificirung 
derselben unerläßlich, und diese ergiebt sehr bald, dafs 
ein theil der kyprischen glossen seinen Ursprung nur der 
häufigen verschrei bung aus xöngia verdankt, ein zwei- 
ter aus den schoben zum Homer geflossen ist und, wie ge- 
zeigt werden wird, den Jüngern Zenodotos zugewiesen wer- 
den mufs, ein dritter mehr semitisches als griechisches ge- 
präge hat, so dafs nur der rest als grundlage einer Unter- 
suchung über den kyprischen dialekt verwendet werden 
kann, wobei es jedoch zweifelhaft bleibt, ob die so heraus- 
geschälte glossenmasse dem Pamphilos aus altern kyprischen 
glossensammlungen zuflofs, oder einzig und allein in der 
orakelpoesie des kyprischen chresmologen Euklos ihre quelle 
hatte. Wir vollziehen zunächst die ausscheidung des für 
unsern gegenwärtigen zweck werthlosen, an sich nicht un- 
wichtigen materials. 

I. Nicht kyprisch sind folgende glossen: 
aXcf &dXaaaav rj olvog. KvnQiot. Hier ist oivog aus 
ovvxa, Kvngtoi jedenfalls aus xonguc -verdebrt, wie aus 
Bekk. 374, 5 (vgl. F. Ranke de Hesych. p. 89) und Calli- 
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Stratos dem Aristophaneer zu Hom. Od. g, 455 (p. 321 ed. 
A. Nauck) hervorgeht. 

änXavra' gvnagä. anXavij' noXXci. Kvngioi. Schon 
die nähe von gvnagä zeigt, dafs hier die eben gehobene 
korruptel stattfand. Heinrich Stephanus corrigirte ganz 
treffend: änXvvxa' gvnagä, änXvvtj [noXXa] xöngia, wo- 
bei noXXä entweder zu änXrjra gehört oder aus naXaid 
verschrieben sein kann. 

änoaigei' änoxa&aigu. Kvngioi. Vielmehr änoxa- 
\taigu xöngia, reinigt von schmutz. 

ßogßogi£sf — (toXvvu. Kvngioi. Offenbar poXvvu, 
xongoi. Ebenso wenig haben ßgifxäi,si' ogyq slg avvov- 
clav. Kvngioi und &6gixog etwas mit den Kypriern zu 
schaffen; nur ist schwer zu ermitteln, welche nachbarglosse 
das ethnikon eingebüßt hat. Vielleicht &ogivsva[at]- 6 
£i(ptag i%&vg. Kvngioi oder frögva^' vnonöSiov. Kvngioi, 
letzteres wegen der metathesis des g wahrscheinlicher. 

Slnrvov Kvngioi pergov. oi dl rjuifÄidi/xvov. Hier 
ist xvngov zu lesen, Ober welches maafs Pollux X, 113 
berichtet. 

dijfiitiv nogvtjv. Kvngioi. Die Kyprier mufsten 3a- 
ixiav sagen. Die nachhilfe ist zwar leicht, aber nicht recht 
sicher. Sowohl Squiqv Kvngiv nögvrjv, was ein jam- 
bograph gesagt haben könnte, wie StjuirjV nogvt/v. Kv- 
ngiv ist statthaft. Ueber die Kvngig nögvt] vgl. den arti- 
kel des Hesychios selbst und Athen. XIII, 572 EF. 

"Eyytiog' 'j4(pgoöirr). Kvngioi. Die glosse ist schon 
durch ihren der streng alphabetischen reihenfolge nicht 
entsprechenden platz verdächtig. Da die Aphrodite kv %Xu 
verehrt würde, scheint "EXsiog' 'Aqgoäivri. Kingig die 
leichteste änderung. 

'ivtvvoi' iniTtjdeioi ronoi slg Kvngioi (sie). Man hat 
eine lücke nach üg angenommen und Kvngioi auf kveii- 
va/.roi bezogen, letzteres historisch unmöglich. Meineke's 
vorsehlag eig Kvngiv hat viel für sich, obgleich der aus- 
druck etwas gewählt erscheint. 

&üa' iyöia (sie) Kvngioi. Ich habe in der ausgäbe 
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aus Cyrillus Vind. 171 gezeigt, dafs Kvngioi auf &6ta = 
tfvt], i'/vea zu beziehen ist. 

xXeiSeg' äxgariig. Kvngioi. Meureius de Cypro I, 27 
verbesserte richtig KXelSeg' äxQa Ttjg Kvngov; vgl. He- 
rod. V, 198; Strab. 682 P Ptolem. §.3; Plin. V, 31, 35: 
Theodorid. AP. VII, 738. Minder ansprechend ist axga 
zig. Kvngioi. Derselbe fehler kehrt wieder unter Teyija- 
oög' äxgwTqgiov Kvngioi, wofür weiterhin Teiytjaog (sie) 
axgioTiiQiov Kvngov sich findet. Kvngiog würde doch be- 
deuten, dafs bei ihnen nicht ein bestimmtes, sondern jedes 
Vorgebirge xXeiSeg hiefs 

II. Den homerischen glossen rechne ich folgende bei: 

äyXaöv yXayvgöv. Kgrjreg xai Kvngioi. Nach EM. 
34, 10 aiXa (sie) ävxl xov xaXä. Kvngioi liefse sich daran 
denken Kgijxeg. xaXöv. Kvngioi zu schreiben. Allein da 
Bekkers aneed. III, 1096 äyXctov als lakonisch bezeichnen, 
wird es sicherer sein im Hesychios nichts zu ändern. Ge- 
senius monum. p. 385 irrt. 

äs ix ig. ängenig. äxovug. Kvngioi. Der form nach 
könnte allerdings, wenn der accent zurückgezogen würde, 
äeixtg kyprische 2. pers. sing, sein, wie Zgneg, ßöXe. Aber 
vergleicht man a ex Heg (sie) äxovug im Cyrillus Dresd. 
(Mosq. 39) ist wohl klar, dafs AEICIIEC geschrieben werden 
mufs. Gemeint ist ätug, dessen acht kyprische form äteg war. 

äxevet' xtigii. Kvngioi. Lies AOKEYEI. Gemeint 
ist e 274 'iigiwva doxevei; vgl. Apollon. lex. Hom. p. 60, 14 
Bekk. 

äXovgyä' xa ix Ttjg &aXäacrjg nogcpvgä. Kvngioi. 
Vorauf geht äXovcc xijnoi (xtjnog Alberti). Mit recht zog 
Ruhnken Kvngioi hierher, ohne jedoch dies beginnen irgend 
wie zu begründen und die glosse zu corrigiren. Es ist 
aber AAOYAKHTTOI wie natürlich der Archetypus hatte 
AAOYA : KHTTQI d i. äXovä' xt'jnq> zu lesen, woraus sich 
für den kyprischen dialekt zweierlei ergiebt; einmal, dafs 
er das jota adscriptum des dativ wegliefs, zum andern, dafs 
er das w, wie auch andere dialekte z. b. der thessalische 
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(Ahrcns dial. 1,221), in öv verwandelte. Möglich also, 
dafs auch £oviov und £ovov (d. i. £<pov), xovvovnsg kyprisch 
sind. Zur Umstellung des wortes Kvnpioi aber berechtigt 
uns sattsam die glosse ovä- (pvXq. Kvtiqioi (d. i. taßa) und 
Üqovw — ävanavov (lies igovä' dvdnavaig. Kvngioi 
wovon später. Vgl. 77, 302). Offenbar hatte die kyprische 
ausgäbe der homerischen gedichte, wo wir äXmfj lesen, 
älovä und txoXova für ixoXcpa. Das jota subscr. fehlt hier 
gerade so wie in xovcc kvix v Q a d. i. xüa xwia xoia (s. 
Hesych.) und oben in äXovä. Wenigstens wird diese na- 
heliegende vermutbung, dafs der dialekt einflufs auf den 
text der kyprischen edition hatte, bestätigt durch das eben 
erwähnte tpovä, ferner durch das recht significante tpa- 
Toftiv ännapdoccTO, wo M. Musurus ganz treffend igä- 
ro&ev ävtnavaavTo corrigirte, minder probabel, weil die 
eigenthOmlichkeit des dialects verwischend, Meineke tpa- 
tvfttv vorschlug. Gemeint ist Hom. II. B 99. Aehnlich 
urtheile ich Ober nknoßfiat' äxijxoa, So mag die kypri- 
sche ausgäbe X 504 gelesen haben , daher nknvafiai unter 
allen umständen eine vorwitzige correctur des Musurus ist. 
Merkwürdig ist auch Hes. nöXiv Mopvrjrog AvQvriaaöv 
(Mvvt}Tog Mus.). Also Movtjrog aus II. T 296. So ist 
es mir auch gar nicht unwahrscheinlich, dafs X 302 für 
tvEQrjfiBQoi die äolische ausgäbe eben jenes äreyctfiepoi hatte, 
was von Meineke und mir für inagdfisvot' ol nag' rjfii- 
(>ap änoXXifiBvoi und tnapfievoi' oi nctpd fiolgav änoX- 
Xvusvoi hergestellt worden ist. Auch xa£eXe dürfte sie ge- 
boten haben, wo wir xäßßaXs oder xdpßaXe lesen. Andre 
derartige beispiele ein andermal. 

änoXoicpsiv dnorsXeiv Kwtptoi, was ich jetzt am 
richtigsten in änoXovrpeiv ccnotiXäv (laconisch) ändern 
zu dürfen meine, ist ebenfalls nicht kyprisch. Aber kurz 
darauf folgt clnoXova kfitv[ai~\~ xoX[X]oßc6asiv, wie So- 
pingus richtig statt äaoXovaifitvaf xoXXoßdaiv cod., 
ctnoXovaiftevat' xoXoßwauv Mus. herstellte, aus Hom. 
II. 455 und das erklären die alten öfter als kyprisch. 
Man s. Eustath. z. a. o. Lobeck rhemat. p. 22 und meine 
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aristarch-homerischen excurse 2. th. p. 222. Auch Xovaöv 
xoXoßov, anoXovöfiatog, dnoXovaig und Xovftarct, von de- 
nen weiter die rede sein wird, ergeben sich daraus als glei- 
chen Ursprungs. 

uqovqcc awQog eitov ai/v ä%vgotg. Kvngtot verletzt 
auch die alphabetische folgeordnung und flofs deshalb nicht 
aus Diogenian. ägovga ist aber homerische glosse; daher 
aus den scholien zum Homer, wo dies wort ais ursprüng- 
lich kyprisch angemerkt war, auch diese glosse geflossen 
sein dürfte. Sicher stammt daher ferner: 

ßgovxog' dxgidwv ttöog. "Iwvsg. Kvngtot 8kTrf»x^ (0 ~ 
gdv nxgiba ßgovxav. Tagavtlvot 8i drriXtßov. %ttg{oi 
tijv) dgovgaiav fidv(riv). Kypros hatte viel von heu- 
schrecken zu leiden. Homer wurde für einen Kyprier ge- 
halten, weil er durch benutzung der heuschrecke in einen 
vergleich kenntnifs dieser thatsache verrathe. Derselbe 
8choliast Victor. Hom. p. 567 a 44, der dies anmerkt, sagt 
zugleich, dafs ßgov%og (von ßgvxuv abzuleiten) bei den Ky- 
priern dxgida bedeute. Hesych.: xtXXög' — räm| ngiai- 
vog vno Kvngiwv aber hing damit nicht zusammen. 

yoSäv xXaistv. Kvngtot erkennt jeder als homerisch 
an. Wie oben yavSäv rj yaväv nichts als verschreibung 
aus yavdav ist, so würde es kein bedenken haben TOAAN 
für TOAATS zu lesen, ohne den Vorwurf der willkür auf 
sich zu laden, wenn nicht zu beachten wäre, was unten 
unter d. w. axvSd bemerkt wird. 

Hag' alfia Kvngtot, nebst Bing, rjng, lag. Dafs diese 
glossen aus den homerischen scholien stammen, ist zu er- 
weisen aus Herodianos beim scholiasten zu Hom. IL T87, 
wo einige, d. h. doch wohl die kyprische ausgäbe statt 
jjtgocpöiTig lasen tiagonwttg, die blutsaugende Erinys. 

&gödaxcc &gi8axa. Kvngtot. Kurz nachher steht 
aber &gova' äv&y xat rd kx xgw/idrwv notxiXfiara. Ich 
habe Philol. XIV 1 s. 206 der glosse &godaxa trauen zu 
dürfen geglaubt Allein &g6Saxa ist doch wohl byzanti- 
nisch, wie aus Choeroboskos bei Cramer anecd. Oxx. U, 
218,22 hervorgeht: &gtöaxivi3' at]ftaipti öt xat Xd%ccvov 
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oneg iv rp cwtj&tly ß-goSäxlov Xiysrat. Kwtgioi ge- 
hört jedenfalls zu &g6va. Der scholiast zum Theocrit II, 
59 lehrt, dafs so die av&tva IftAna von ihnen genannt 
wurden. Die glosse geht auf Hom. II. X, 441, wo der 
schol. B der falschen lesart &o6a folgt, welche sich auch 
bei Hesychios findet, und ausdrücklich bemerkt: Unaaatv 
8t]XoZ Si xaxa Kvngiovg xa noixiXXsiv. 

x ig a fiog' deauwrtjoiov. Hesychios läfst hier sein Kv- 
ngiot, weg, man sehe aber schol. £ 387 EM. 98, 31 Apoll, 
lex. Hom. 98, 4. 

Iv avrfjv aixov Kvngtot war wohl bei gelegenheit 
von fiiv besprochen. 

äxoarij' xgt&i} naget Kvngiotg geht auf Z, 506. Im 
Zusammenhang damit stand die notiz, dafs die Thessaler 
die tgotprt so nannten. Vgl. yotxrj. xoaat. xo/itaxij (lies 
xooxi)) xoatai. 

fisyaigsiv (p&ore'iv aus Schol. Hom. II. 2V, 563 /ie- 
yaiguv 8i xo g>&ovetv SSaXafiivtoi Xiyovaiv. Auch xaSa- 
fiög' xvcpXog JSaXapivioi aus xaXaog verdorben scheint mir 
homerisch, aus der bekannten stelle xai xaXaog toi, j;$Zve, 
diaxQtveiB ro aijua. 

Aufser den bereits erwähnten stellen Schol. D. E, 87; 
JV, 563 ; T, 87 behaupten die scholien noch von folgenden 
glossen kyprische landsmannschaft: äfiix&aXosooav — 
xaxä Kvngiovg evSai/tova [il, 753) änoigasts' Kvngitav 
jj Xi%tg (schol. A. <J>, 329) inaaasv StjXot öi xarä Kv- 
ngiovg ro noixiXXttv wenn hier nicht eine Verwechslung 
mit ftgöva stattfindet (schol. B. X, 441, Hesych. 'inaootv 
inoixtXXsv) löfitogot' — lovg ö|«?g fyoVTeg' [togov yag ro 
ö£v Kvnguti, ofttv xai vXaxouvipot (schol. BL. »T, 479) EM. 
776,22. ngo&vgoio' — Kvngtot, 8k naaxäda äucpi&v- 
gov (BM. Si, 323) nx öXtv : nöXtv. Kvngitav xäv iv 2a- 
Xaiüvi rj Xi^tg (schol. A W, 1 Hesych. nxoXig' — r} nö- 
Xtg) xdtfov : Kvngiot 8i xäcpov rov tfövov (schol. B. *P 29 
(i) 87) x&gitog: MaxsSövtg 8i xai Kvngtoi xagtrag Xi- 
yovai rag avvtßxgafifiivag xai ovXag ftvgaivag, äg tpaftev 
oxttpavixtöag. Von diesen glossen hat Hesychios 2, 3, 4, 6 
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ohne angäbe des ethnos, 1, 7 ohne die angegebene bedeu- 
tung, 5, 8 fehlen ihm ganz. 

In sofern nun diese zusätze nachtrage des Hesych 
selbst sind, haben sie, sobald es eine herstellung Dioge- 
nians gilt, keinen gröfsern werth als alle andern Interpo- 
lationen. Willkommen aber sind sie als crgänzung der 
scholien und unsrer kenntnifs zenodoteischer doctrin, 
welche Hesych seinem lexicon auf diese weise ahnungslos 
einverleibt hat. Bekanntlich besafs das altertbum unter 
dem namen des Zenodotos zwei werke, t&vixal Xigug und 
yXwacai. Welcher Zenodot Verfasser des einen oder des 
andern oder beider sei, ist eine alte Streitfrage. Dem Ephe- 
sier spreche ich sie mit R. Merkel entschieden ab. Man 
kann füglich nur zwischen dem jungem Zenodotos aus 
Alexandrien und dem Malloten schwanken. Ich möchte 
mich für den Krateteer entscheiden, dem wohl auch das 
werk nsgl £oiuv cpiovrjg gehörte. Derselben ansieht sind 
O. Schneider und Fr. Osann, H. Düntzer sieht den jungem 
Alexandriner als Verfasser der lexicalischen arbeiten an. 
Jedes der beiden werke wird nur zweimal citirt, das erste 
von Galen, lex. Hippocr. p. 540 ed. Franz: Zi)voSoto£ fiiv 
ovv iv taig ifrvixaig Ml-sai nt^av <pt}Oi xov nöSa xaXüv 
'JgxäSag xal Jwguig; p. 542: Zijvööorog dl iv xalg h&vi- 
xalg X&geai JZixvwviovg g»]ffi rö xwgov niXXov övofta^uv; 
das zweite von schol. Apoll. Rhod.II, 105: arvipXriv rgn- 
Xeiav xal axXrigav ovxag KXenogioi (vergl. Bekk. Anecd. 
111,1096) Xkyovaiv, <Sg cptjai Ztjvodoros iv yXüaaaig, Kv- 
gtjvaiot Öi rijv %ig<fov und schol. Ambros. Harlej. Od. y, 
444 (Cram. Anecd. Paris. III, 436) Zrjvodorog dl kv ratg 
äno ruv J yXwaaatg ri&qot ti}v Xi^iv (ddpviov); denn so 
liest diese stelle vernünftigerweise Pluygera in Tijdschrift 
voor classigke litteratur 1852 p. 47—49, nach den mitthei- 
lungen C. G. Cobets aus cod. Marc. Venet. 613. Alle an- 
deren stellen werden nur vermuthungsweise dem einen oder 
dem andern werke zuget>ohrieben. Osann Quaest. Hom. 
P. I p. 7 ist geneigt, beide Schriften für eine und dieselbe 
nur unter zwei titeln citirt zu halten; ich glaube mit recht. 
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Auch in den ißvixalg Xil-toi ist das terrain homerisch ag- 
yvgoneta und noXtijv. Auf niXvöv cpaiov Kvtcqioi Hes. 
kam Zenodot vielleicht bei derselben gelegenheit zu spre- 
chen, sowie ich vermuthen möchte, dafs schol. Vict. N. 831 
kätpei. lAxagvävtg gfäu und Hesych. ilarpcf Sikcp&tigct 
Kvngioi aus derselben stelle des zenodoteiscben lexicons 
stammen. Die tendenz des werks war offenbar antiari- 
etarchisch. Während der meister Aristarchos die homeri- 
schen glossen aus dem Homer selbst zu deuten bemüht 
gewesen war, zog Zenodotos die ethnischen glossen als 
hilfsmittel der Interpretation mit heran, nicht als ob er, 
wie man später thörichter weise glaubte, den homerischen 
Sprachschatz für ein Sammelsurium von dialekten und pro- 
vincialismen gehalten hätte, sondern weil in der that — noch 
bis auf den heutigen tag — einzelne landschaften, städte 
und stamme diese, andre jene glossematischen ausdrücke 
mit gewisser Zähigkeit festgehalten hatten. Die frage, 
welche das zenodotische werk zu lösen unternahm, stellte 
sich also so: welche homerische ausdrücke haben sich bis- 
lang -hier und da erhalten und empfangen aus dem begriff, 
welchen man gegenwärtig damit verbindet, einiges licht? 
Eine der interessantesten glossen ist in dieser beziehung 
das nie verschollene ßlta&gij (iV, 390). Was hiefs es aber 
bei Homer? Man hörte deshalb die ü&vrj und erfuhr äna- 
).rjv xara 'Agxüdotg, vifJi]Är]V xara Boiarovg, cpXoioßagrj 
xara Mayvijrag, rgayüav xara Jgvonag, r t v^(ikvt)V xara 
Tvggrjvovg, ij ax)>t)gav xara Kagvariovg u.s.w. schol. ABL. 
Dieser Sachverhalt ist auch klar aus Schol. y, 444 : Ilog- 
avXXog 8' ö 'Ieganvrvtog naget 'IsganvTVtoig tri <x»£e- 
afrai t tjv <fO)vr]V a'tpviov. Sehr zur ungebühr scheinen 
mir daher von einigen die l&vixai övo/utoiai des Kalli- 
machos mit den hfvixal Xegtig des Zenodotos zusammen- 
geworfen zu werden. Während dieser zeigte, wie man mit 
demselben homerischen worte in verschiedenen distrikten 
seiner zeit verschiedene begriffe verband, sammelte Kalli- 
machos die verschiedenen bezeichnungen für denselben be- 
griff in den verschiedenen gegenden Griechenlands und Ita- 
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liens. Aus Kallimachos flössen solche hesychische glossen 
wie IxtÜqcc i&vixwg l%9vq (vgl. xxäoa. Athen. VII, 329 A 
Eustath. 1936, 12; Loheck Paralip. p. 206) IvovXeovg- 
vsßpog. l&vixüg (cod. ivixmg.) iXXtxoV rov xqayiaxov. 
t&vixüg. 'ixxcf dovoxoXdnTtjg t&vixüg, obschon in der 
letzten auch Zenodot anerkannt werden könnte. Aus dem 
hiermit genugsam cbarakterisirten werke des Zenodotos 
aber hat, glaube ich, der zufall ein kleines excerpt geret- 
tet; es mfifste denn, was mir ziemlich unwahrscheinlich 
vorkommt, ein gelehrter sich das vergnügen gemacht ha- 
ben, aus den homerischen scholien einen alphabetisch ge- 
ordneten index derjenigen Völkerschaften anzulegen, deren 
Sprachschatz homerische ausdrücke beibehalten hatte, und 
diese ausdrücke wieder alphabetisch zu ordnen. Indessen 
müfste dieser gelehrte weitaus reichere scholien besessen 
haben als wir. Wenigstens enthalten unsre scholien zur 
Ilias nur folgende ethnische glossen: argivische {alyllinog 
nywoveg), arcadische (ßXui&pij, vergl. Hesych.), achäische, 
akaranische (Xäipu), thessalische (dxooxai, xvx&öv), magne- 
tische (§it]Tai), sicilische (ngoftvooio) und kyprische. Dem 
sei jedoch wie ihm wolle, der kern würde trotzdem zeno- 
dotisch sein. Das beregte excerpt findet sich im cod. Ur- 
binas 157 fol. 276, woher es Bekker Anecd. gr. III, 1095 ff. 
entnommen hat: noiai yXüaaai xata noXstg. avxai xa- 
Xoivrai yXuootjuccTixai (1. k&vtxai). Hier werden rein ho- 
merische glossen auf Athener, Argiver, Arkader, Aetoler, 
Akarnanen, Arabräkioten, Aeoler, Hermionenser, Lakonen, 
Magneten, Siculer, Phliasier, Thessaler, Böoter, Kyprier, 
Dorier, Ionier, Kleitorier, Kreter, Korinther, Kerkyräer 
zurückgeführt. Das gröfste kontingent haben dazu die 
auch bei Zenodot ap. schob Apoll. Rhod. II, 105 citirten 
Kleitorier und die Kyprier gestellt. Letzteren werden zu- 
gewiesen: Kvnoioov: äXaög' rvipXög äXyog' oSvvt] riXo- 
Xog' yvvi'i Sknag' noxriqiov eftagxfisv 'ikaßtv rjßaiöv 
bXlyov t£f xd&ieov log' ßsXog &ijg' Xäxqig xaqßei' 
(foßeiTcu nidiXa' wtoSrjfiaxa (pdoyavov £icpog %&i6v 
yfj rogyog' ytnp öovnqcev äni&avsv. Dafs der ky- 
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prische dialekt hier nicht Oberall rein erhalten ist, zeigen 
u. a. &t]$' ÄttTQis vgl. mit Hes. &ärag' tHjrag tovg Sov- 
Xovg Kvngioi und ropyog' yvif), ein beweis mehr, dafs 
das excerpirte werk nicht sowohl ethnische glossen als 
solche sammelte, sondern mit beständiger rücksicht auf die 
bei Homer auftretende epische form. Zenodotos wird na- 
türlich die dialektisch abweichende form notirt haben. 

Urtheile man jedoch über die quellen der ethnischen 
glossen in den homerischen schoben und den urheber des 
excerpts bei Bekker nach eignem bedünken — , dafs He- 
sych eine grofse masse derselben den schoben und nicht 
dem Diogenian verdankt, wird nach dem eben geführten 
beweise, zumal manche die alphabetische Ordnung stören, 
niemand in abrede stellen können. Alsdann kann mir aber 
auch die befugnifs nicht bestritten werden, die den Ky- 
priern noch in späterer zeit geläufigen homerischen worte 
bei der Untersuchung über den kyprischen dialekt gänzlich 
auszuschliefsen. 

III. Ziehen wir diejenigen glossen ab , welche offen- 
bar semitisch sind: aßa&. öiöäaxaXog. Kviiqioi, voraus- 
gesetzt dafs Kvtiqioi hierher gehört; äyog- äsrög Kii- 
jiqioi, ("i*33> Bochart Hieroz. I. 2 c. 10 Ducang. c. 150); 

v a 

BXccGTa' Blaart]. Kvngtot. (d. i. BAarr« oder vielmehr 

Bttttkra- Bactkrig, vgl. Laurent. Lyd. p. 24) und die in- 
teressante vox hybrida aßaorai' mi\vai KimQioi,, abzu- 
leiten von "ON volare. — — 

Nachdem wir so eine gute anzahl glossen, welche für 
unsern zweck von keinem belang sind, uns vom halse ge- 
schafft haben, führen wir zunächst den rest echt kyprischer 
glossen alphabetisch geordnet auf, wodurch wir zugleich 
einem erst neulich von G. Curtius geäusserten wünsche ent- 
gegenkommen. Der kürze halber lassen wir Kvngioi. über- 
all weg. 

aßagicxäv' ywaixi^0(nivTjV , xa&aiQOftivqv xctTapi)- 

vioig. 

o 
äßla^' lafingwg (sie). 
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äßgsftr/g' äßXsntjg. Kvngiot xaioi. (?) Wahrschein- 
lich: Kvngiot' äXaoi. 

ayava' aaytjt'Tjv. So hat zwar der codex; aber ob- 
schon auch Lobeck an der form keinen anstofs zu neh- 
men scheint, glaube ich doch dafs sowohl accent wie casus- 
endung falsch sind. Der Archetypus hatte gewifs *4TANA, 
was äyävav zu lesen ist. Indessen liefse sich ayava durch 
vafiiva = vofilvrjV, äXxa = äXxijv, ieüxa = Iwxtjv schüt- 
zen; nur wäre dann immer die frage erlaubt, ob nicht 
ayäva zu accentuiren und der Spiritus asper das richti- 
gere wäre. 

aya&og ffioonqi. So lautet die glosse vor ayaaig. Mu- 
surus corrigirte aufs geradewohl aya&q. Ich zweifle jetzt 
nicht, dafs tya[&6g]' aiwna zu emendiren ist, wie gar 
oft glossen aus 7 unter ä und umgekehrt gerathen sind. 
'iyw aiuna scheint mit a yä' &eög confundirt zu werden. 

ayxvga' — Kvngiot Sk r6 rgioßoXov. TgtüßoXov 
Bekk. I, 209, 28 Jos. Scaliger, rgißoXov Is. Voss. 

ayxovgog' og&og tj ög&gog. Dabei wird bemerkt, 
dafs andre das wort ayyavgog geschrieben hätten avv t« 
uv, und diese form kann ich allein für richtig halten, da 
sie durch avgl&iv und xtvavgov yjv%og, w. m. 8., gesichert 
ist. Uebrigen8 ist ög&og rj zu streichen. Hesychios wufste 
nicht, wie die undeutlichen züge seines Originals zu lesen 
wären, yly^avgog ist die zeit um tagesanbruch, um welche 
die kühle am empfindlichsten ist, kurz vor Sonnenaufgang*). 

ääetog' axct&agrog. Das « scheint intensiv zu sein; 
andernfalls würde man die erklärung xa&agög erwarten. 

ädgva (arJgoia)' nXola (iovö£,vXa. 

alnöXog' — xänißog naga Kvngiotg. 

äXäßtj' — i'no Si Kvngmv uagiXtj. Lies aXäßa. 

aXemrigiov yga<pelov {äXeinrrigiov yvacpeiov 
Meineke). 

ciXevgov rätpog. Wohl aus ä und Xtvgög zusam- 
mengesetzt. 

*) Ich erinnere mich wohl an &\'QovX[\] f lv , halte aber anch dies für 
verdorben aus O-vqafXtiy. 
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avSa' avtr}, Kvngnti. Ueber diese schwierige glosse 
wünschte ich von andern belehrt zu werden. Hesych fand 
auch ävd-i]fiSQÖv für av&rjusgov. 

äogov — ftvgwgöv. Das ist offenbar aus liogov ver- 
dorben. 

aovfiara' td tüv nrißoouevwv xgnföäv a%vga. Mit 
recht verbesserte Pearson Xovfiara, was von Xovuv = xo- 
Xovuv abzuleiten, 

äniXqxec' än&ggcoya. Der codex hat dntXvxcc, aber 
der stamm ist sicher AAK, wovon Xaxig u. a. 

ÜTioyefie' äytXxt. Vgl. vyyepog' ovXXaßi'j. 

änoXvyftarog' änoyvfivojßig. Wahrscheinlich sind 
zwei glossen in eine verschmolzen, was ja in Hesych nichts 
seltenes ist, nämlich dnöXovßig und ÜTtoXovßfiarog. Danach 
hat Meineke auch das befremdliche ccnövoiuov änoyv- 
ftvoiatv ansprechend in änuXovfiöv verwandelt. 

ägt±og' Tayog. Ich glaube nicht, dafs das semitische 
■pin hier hilft. 

ctguvXa 1 vTToStjuara. Man wird sich hüten müssen 
dgßvXat, zu corrigiren, so leicht dies scheint. Dafs jl für 
ß richtig sein kann, beweist wenigstens rgifu&og, was nach 
Steph. Byz. 633, 3. ed. Meinek. kyprisch für regißivftog 
ist; und vor der änderung ccgftvXai kann fivöa = ftv&ug, 
ßdXXai = ßifiui warnen. Da jedoch vnoötjiiata bei He- 
sych sehr oft aus imöSijua r*. verschrieben ist, würde ich 
ügfivXct (d. i. dgßvXrj)- vnöSrjud ti schreiben. 

ägueoarog' onaßfiog (?). 

ägni!;' sidog dxdv&rjg. In EM. 132, 53 Steht dafür 
«7iß«'£, wie Salmasius verlangte. In Hesych stört die glosse 
die Ordnung. Uebrigens theilt Hesych nur hier und u. W. 
ßutvd-tv mit dem Et. M. den zusatz Kvngiui. Das etymo- 
logicon hat allein den dialekt angegeben u. d. W. ydvog' 
nagdSetaug 223, 47 xogdvXrjv 310,51 Kiggig 515, 16 
g « 7 o g (vgl. Hesych. xgoiög) 539, 30 ßiyvvovg (vielmehr iyv- 
vovg) 712, 22 == Schob Apoll. Rhod. p. 393, 10 ed. Keil. 

avyagog' cioiorog. Etwa für ßccvxgög? 

«vtxi^Ef atfaxe/.i^u. 
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'äd-Qi^Biv piyovv, bald nachher richtig avgt£siv 
Qiyovv. Man vergl. äy%avgog' ög&gog und xivavgov 
tfiv%og' to äua ijfttQcf. AvgiC,uv heifst vom scharfen mor- 
genfroste leiden. 

ßdXXai' ßa&ftol vno Kvtiqiwv. Man vergl. ßgovxa 
für ßgov%og, fiii&a für (iv&og und ag/tvXa für ägßvXcu. 

ßofißoia' r] xoXvußdg Llaia naod Kvngioig. Jeden- 
falls ist ß aus x verdorben. Ich habe xoftßäg vermuthet, 
allein auch xofißoia ist wohl möglich. Wenigstens kehrt 
die endung öiä wieder in Ksgßoia oder Kigßoia einem ky- 
prischen Örtchen am Vorgebirge Krommyon bei Hierocl. 
Synecd. p. 707. 

ßoovijTcc' — nagd Kvngioig Sh dvooLiog. Meineke 
vermuthet sinnig ßouiv^rag — dvooiog, da es verboten war 
den pflugstier zu verkaufen. 

ßovxavrj' ävsftov rj (äviutuvtj Adrian Heringa) rö 
äv&og. Aehnlicher zweifei ist möglich bei Hes. xoxxv- 
yict., ävifiuv r} KgoTovidrcu (sie). Ob kukkuksblume oder 
wind zur zeit des kukkuksrufs. 

ßovvög' orißdg. Meineke vermuthete ßvvovg von ßvw. 

ßgivd-i^- &gidaxivt], Kvngioi. Das EM. 212, 43 Kv- 
ngioi 8e ßoBVt9iaiTrjv (ßgiv&iv rt]v Voss.) &giSaxa Xiyovai. 
Vgl. Bekk. 223, 12 Nie. Coloph. Fr. 120 p. 203 ed. O.Schn. 
Dies ist die einzige stelle aus Pamphilos, wo Hesychios 
Kvngioi beigeschrieben hat. Unter aurov (Pamphil. Athen. 
XI, 783 A), xvhxa (Glauco ap. Athen. XI, 480 F), xvußa 
(XI, 482 E 483 A), xvntXXov (Simaristus Ath. 483 A), ohtij 
(Klitarch Ath. XI, 493 C), pctyig (XIV, 663 B), ßdna (sa- 
laminisch nach Ath. II, 5 1 F) verschweigt er den dialekt. 

ßgiyxw ro fiixgov. Ist wohl aecusativ von ßgiy$- 

ßgov%ETog' — ßccTgcc%ov öi Kvngioi. 

BvßXioi' ol tüv räfpwv (pvXaxeg nagd Kvngioig. 
Wahrscheinlich sind priester aus Byblos am grabe des 
Adonis zu verstehn. 

yivvov Kvngioi xtu Xaßt xai xd&i£s. 

ygcf (fdys. Hiermit ist xctygäg' xarayayäg 2aXa- 
fiiviot zu vergleichen, wie Meineke hergestellt hat. 
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SaficcT(>i£eiv xo awäyuv tov JtjfiTjrgiaxov xagnov. 

öeiv — aricpsiv. Kann richtig sein, aber auch ctgi- 
cfisip möglich. 

dMp&tgdXoupog' ygaftuaToSiddcxccXog naget Kv- 
ngioiq. - 

Sgoaovg' äxgslovg. Unbrauchbar, weil schwächlich, 
wie die junge brut der thiere, die oft nach dem thau be- 
nannt ist. 

Svatcf rov toi%ov td nkgi§. 

'EXa&vg. ' EXaiovg. Elh'jTi. EviXiSr/g. Zijrtjg sollen bei- 
namen des kyprischen Zeus gewesen sein, welche Gerhard 
theilweis auf die dodonäischen Heller zurückfuhren will. 
Sicher scheint mir nur, dafs 'EXaiovg (EXauvg?) der auf 
dem kyprischen Vorgebirge 'EXaia (A. Forbiger Geogr. II, 
p. 1045) verehrte Zeus hiefs. Auch 'Evöqideg, Ileigi&oi*) 
und Tauigädai (d. i. die Homeriden) treten als nom. propr. 
bei Hesych auf. 

ÜXaifia' diitf&eiga. 

ikrfog' ßovxvgov. Vergl. ciXnov ciXtfiov. 

ivavov evfreg. Gisbert Kön zum Greg. Corinth. p. 
270 sehr gewagt 'ivavgov Zuiftev. Meine note lautet 
„epSvÖv epfteg e. g. noöa insere pedem in calceum". 
Noch ärger verderbt ist die glosse CTTAYON0EC. ~aXa- 
pivioi. Dafs darunter ein anderer name der salaminischen 
Kyprier stecke, wie Miovsg (Myioveg R. Stiehl« Philol. 
X, 228 vgl. Steph. Byz.) - Kimgioi, glaube ich schwerlich. 
Wahrscheinlich verbirgt sich darunter ebenfalls ein impe- 
rativ, vielleicht ebenfalls ENAYON. 

'4ni£a' ögvea. Die Ordnung verlangt em£a, ani^ia 
vermuthete Salmasius. 

tgovvreg' Xiyovreg. Kvngioi. Vorauf geht 'igotiv 
iogtr/v; das ist aber äolisch; nachfolgt kgova' ävanavov 
und hierauf wird Kvngtoi bezogen werden müssen. Die 
Kyprier müssen den gesetzen ihres dialekts zufolge für 



*) Vergessen von F. A. Pott in seinen Studien zur griech. mvthol. NIB. 
fcuppl. III, 311. 
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tgioi}' dvdnavaig igovä, für tooJef ävaxavov ioovu sa- 
gen — 'EgovvTeg (1. tgevvreg) müfste durch A^luvreg er- 
klärt sein. 

iaxt)' aroltj wird mit recht von L. Dindorf Thes. L. 
Gr. III col. 2100 A verdächtigt. Es würde iard lauten 
müssen. 

&ißu>vog' xißiovog. Die Ordnung verlangt &ißi}vog, 
was aus 6IBHNOC = tßijvog, ßijvog verdorben ist. Gese- 
nius' monum. p. 390 ableitung von fori miisfällt. 

&va • ÜQTÜuttTtt. Gnyat las ägTVfiata. Cyrill. Vindob. 
171 schreibt &6t), was in &6ea verändert acht kyprische 
form ist. 

lya' aiwna. Vergl. äydvav, inva, irr« iq>Xt](xa u. a. 

ifxoviä' — Kvngioi d£ 'ifxag f\yovv xd G%oivia. Eine 
dunkle glosse, der ich nicht zu helfen weifs. 

xai. iSicc ivxega. Verwandte worte weist die aus- 
gäbe nach. 

xdg. Kvngioi dvxl xov xcii. Pearson hat diese glosse 
benutzt, um xä aride' xai rnSe zu halten und den Ky- 
priern zu vindiziren. Ich glaube jedoch, auch trotz des 
Versuchs in dieser Zeitschrift, xäg = xai zu rechtfertigen, 
dafs für xai xaxd zu lesen ist. 

xa%ü.w äv&t). Is. Voss corrigirt richtig xdkyai. 

xeved' — Kxngtoi de ävadevSgddeg. Nach W. Din- 
dorfs ansieht ist die kyprische glosse ausgefallen. 

xißioig' nriga. xiXlog' rär«| ngmivög, vno Kv- 
ngiwv. Es folgt xifiai- %vudg nvgivog (so Meineke Philol. 
XIII, 561, #vAAös coh., %vlög Mus.). Hierher scheint mir 
vno Kvngiuv zu gehören. Kiftd = yvfiög, wie [ivfra und 
ßdkka = uv&og, ß}jkög. Auch xifid' 6 (cod. xiftaog) %v- 
kog fivgetov ist dann kyprisch. 

xivavgov ifjvxog 1 xd äua rjueuef. So der codex, 
Musurus verkehrt xivavga. 

xi%r)tög' o tußdnxexai ö ktßaviorög (elg 6 kfißdkkt- 
rni Musurus). Hier mögen andre helfen! 

xvvvnidfia' ro unö axeurfvkuv nörov. (nieaua?) 

uorpog' xt/kig iv xolg iuaxiotg. 
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fiv&a' cpwvij. 

fivXaaac&ar to oäfta tj rrjv xtcpaXrjv (jptjt-ao&ai. 

öXivot XQi&ijs' öeofiol xai Xivoi nagä KvnQloig. 
Doch wohl: ÖXivof XQi&ijg öeofioi. 

OQTog' ßwfiög. Steht für avgrog, klingt aber seltsam 
an oQTrj, ioQrq an. 

oval' (pvXal. Ich habe KvnQioi hierher gezogen, im 
Codex steht es hinter ovägaf rjpüg, was aus ov agäg 
yifiu psalm. X, 7 verdorben ist. Gemeint sind die wßai. 

ovagov di 'iXatov KvnQioi (?). 

ovvov vyiig. 

nioov — %(oqIov (sie). Es ist wohl nkaoov = ns- 
Slov zu setzen. 

nginov rsQag. Scheint am anfang verstümmelt. 

Uvypaliav "AStovig naga KvnQloig. 

pvtivcc aqva. Musurus Qvr\va; auch dadurch wird 
die alphabetische Ordnung nicht hergestellt. 

ai ßoXe; rt &iXeig; 

nä(pioi. 

tnixoQov inixonov. 

ianoß-' ignsg' no&iv tjxuq. 

tvTQÖacto&ar ini0TQi<peo&ai. Vgl. imrovoauv. 

£dftctTog' nlvat- lx&vt}oog. Scheint £iop6g zu sein. 

&oQotvag' to $•« (&OQavSig?). 

iyyia' tig. 

IfiixQabv MioJ&«i[r]ov; d.i. vnoftirQaaov. 

Ifindraov HpßXeipov. 

xdßeiog' viog gegen die Ordnung. Ich vermuthe xi- 
ßog' iwsog = xinepog. Meineke wollte KdßtiQog. &eög. 

xaßXrjg' fidvdaXog xüv &vqüv. 

xoo£a' xagdia (codex hat xoq^la). 

xaxxelvat,' xaraxotpai. 

xaX6x*G' xarixsiao. Meineke vermuthet xaXi%eo' 
xatdxstao. 

xdna'rcc xaraxoipug. Vermuthlich xanaräig = xa- 
nard^Eig' xaTaxvipsig. 

xÜQQa&ov üdfptoi XQä£ov (?) 
IX. 4. 20 
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xartgscti' xa&iaai. Vielleicht XTsgsiar xada- 
yioat. 

xißov ivsov. Siehe xaßuog. 

xiSvov tv&dSs. Kön zum Greg. Cor. p. 367 will 
xiSvol. 

XlftljV. tvSlCtT()lßlJ. 

[to%ol' 'ivrog. 

aäni&oe' &vaiai. 

oäoai' xa&ioctt. Vgl. Boeckh. C. I. n. 2430 Lobeck 
rhem. 103. 

aig' HKa&sg. Pierso wolllte i%d-tg, auch Lobeck Path. 
El. p. 47, 3 und G. Curtius grundz. der griech. etyin. s. 1 69 
vergleichen cegög' %&tg. 'Hküoi, d. i. heri hesi. Meineke 
dagegen vermuthete ('dka)aeg' %kafteg. 

aia'f nxveai. Der codex hat nrijoiu, Lobeck rhem. 
p. 32 schrieb gegen die Ordnung aiactf nrvaat. Ich habe 
damit yiai zusammengehalten, was von /iotw kommt. 

aoäva' ct^ivt]. Vielmehr aoäla = g~vrjh). 

GTQont}' ctorgam}. Genauer avgonä. 

vsaig' GTokij. Hier scheint v das digamma zu ver- 
treten. 

^aJ.ctuivioi. 

ik&STÜg ocvri tov ikd-i ^aKafitvoL G. Curtius in d. 
zeitschr. VIII, 4 p. 204 erblickt darin den rest eines alten 
imperativs ild-irtog == iXötTtur. Uebrigens hatte ich, wenn 
ich tki% rüg durch agöfiok' wSe umschrieb, nicht rüg 
durch hieher übersetzt, sondern wöe durch sie, so wie 
du bist, wie es bekanntlich Aristarch und alle andern 
fassen. Im texte steht die lesart des codex; mit dem text 
ist also gar nicht gewaltsam umgesprungen, wie Curtius 
behauptet. 

sv%ovg' yiävi]. 

&tdyov tÖ &etov <p xa&aigovat. Meineke vermu- 
thete &edi'ov. 

xctdctfiog- Tvtplög. Vielleicht xäXaog, dlccog. 

x adlet' vdoiav. 

xctygäg' xctTcccpayäg. Der codex xdygaxw tetepv- 
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ydg Mus. xdyqq- xaxacpvydg 2£aX/ii]Qoi, was von Meineke 
Philol. XII, 631 schön emendirt ist. 

xvßog xal ol 2aktt(iivioi Xiyovci xvßov xo xov ifta- 
xiov aijfieiov, üdcptoi Si xo xgvßXtov. 

(loxxoqxxyla' &vcia xig iv JSaXa/üvi xijg Kvjiqov 
rsXovfiii't]. Lies fioxxwxoqxxyia = /Avxxuixocpayia. 

vyytftos" GvXXaßt]. Vgl. änoyefie. 

vVTEQctOTiav xaxsayiv. oa?>aftr/Vios (?). 

vqiyya- nxvov. Unter Ptyon ist wohl das kyprische 
getraidemafs zu verstehen. 

[KovQtBig] 

xoGfiijxtjg (sie) xovoiüg. ivxa(piaarijg. Musurus xov- 
Qsvg. Man lese: xoGfitjxijg' ivxacpiaGXtjg. Kovoieig, d. i. 
die einwohner vom kyprischen Kurion. Wahrscheinlich ist 
an das begräbnifs des Adonis zu denken. S. BvßXioi. 
Keowijxai. 

KiQvvi]tai 81 xovg fuxgovg xixxiyag xaXa/ii[v]Sag 
xaXovai. 

xdnicf xo axogoda, d. i. caepe, porrum capitatum. 
Vgl. Lobeck. Path. Proll. 91, 15. 

jifia&ovßioi. 

ka&Xai- !-vXiva nalyvia. 

xvßdßSa' alfia. Ich habe xvfißddcc iXalav ver- 
muthet. 

MdXixcf xöv HgaxXrja. Scheint semitisch Melech. 

Die aphrodisiensische glosse öo&ooxadov ist jetzt ver- 
schwunden, da Meineke für xo 6qO-6v. 'AcpQodiantg im 
Philol. XII, 617 tö 6q&6v dcpgodioid&iv hergestellt hat. 

(Schluß folgt.) 

Jena. M. Schmidt. 
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